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Klassenbildung bei der kartografischen Darstellung

Die Klassenbildung bei der kartografischen Darstellung erfolgt nach 

folgendem, standardisierten Verfahren: Grundsätzlich werden vier 

Klassen gebildet, und zwar je zwei Klassen mit Werten über bzw. 

unter dem Durchschnittswert für Nordrhein- Westfalen. Die Mitte 

(Index = 100) ist das arithmetische Mittel, also der Landesdurch-

schnitt. Die weitere Klassifizierung erfolgt auf Basis der Indexwerte, 

wobei die Grenzen in der Regel in 10er-Schritten gesetzt werden, also 

Indexwerte „unter 90“; „90 bis unter 100“, „über 100 bis unter 110“, 

„110 und mehr“. Ausnahme bildet der Indikator „Erwerbsquote“, bei 

dem aufgrund der geringen Spannweite die Grenze in 5er-Schritten 

gesetzt wurde. Die Legendenbeschriftung bei den Karten enthält 

sowohl die Indexwerte als auch die dazugehörigen absoluten Werte. 

Bei den ausgewiesenen Klassengrenzen handelt es sich um gerun-

dete Werte.

Maßzahlen zur Messung der regionalen Konvergenz  

und Divergenz

Empirische Regionalanalysen haben häufig eine ähnliche Frage­

stellung, nämlich ob sich die Regionen im  Laufe der Entwicklung 

aufeinander zubewegen und sich somit angleichen oder ob sie 

auseinanderdriften. Diese Diskussion wird unter dem Schlagwort 

„regionale Konvergenz und Divergenz“ geführt. Mit dieser Frage-

stellung beschäftigt sich auch die vorliegende Publi kation, und 

zwar auf Kreisebene. Einfache Maßzahlen, nämlich die gewichtete 

Streuung und der Korrelationskoeffizient,  sollen Anhaltspunkte zur 

Beantwortung dieser Frage geben. Diese werden für jeden einzel-

nen Indikator berechnet (sofern es methodisch zulässig ist) und die 

Ergebnisse in Kapitel 3 beschrieben.

Die beiden Maßzahlen ermöglichen dabei unterschiedliche Be-

trachtungsweisen in Hinblick auf die Fragestellung: Die gewichte-

te Streuung berücksichtigt die jeweilige Größe der Gebiets einheit 

(Zahl der Erwerbstätigen, Arbeitnehmer, Einwohner oder Erwerbs-

personen je kreisfreie Stadt bzw. Kreis). Größere Gebiets einheiten 

gehen demnach mit einem höheren Anteil in die Berechnung ein als 

kleinere. Es werden jedoch ausschließlich zwei Bestandsgrößen be-

trachtet. Die Korrelation hingegen gibt Hinweise zum Zusammen-

hang zwischen dem Ausgangswert und der Entwicklung – unab-

hängig davon, wie groß oder klein eine Gebiets einheit ist. Bei dieser 

Betrachtung erhält man somit Hinweise darauf, wie sich die Mehr-

zahl der kreisfreien Städte und Kreise entwickelt hat.

Methodische Erläuterungen 

Berichtszeitraum

Die vorliegende Studie beschreibt den langfristigen Strukturwandel 

zwischen dem Jahr 2000 und dem aktuell verfügbaren Berichtsjahr 

(Stand: Dezember 2016). Dabei variiert das aktuelle Berichtsjahr, da 

die Daten aus verschiedenen Statistiken stammen und für verschie-

dene Zeitpunkte in unterschiedlicher regionaler Tiefe vorliegen.

• Für die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen und 

die Erwerbstätigenrechnung liegen die Länderergebnisse 

( Nordrhein-Westfalen insgesamt) bis zum Jahr 2015 vor. Kreis-

ergebnisse werden in der Regel etwa ein Jahr später veröffent-

licht (aktuell verfügbares Jahr: 2014).

• Für den Mikrozensus (Arbeitskräfteangebot) und die Gewerbe-

anzeigenstatistik liegen Daten bis zum Jahr 2015 vor.

In den Kapiteln 2 und 3 werden die aktuell verfügbaren Werte 

verwendet, für die Clusteranalyse (Kapitel 4) indes werden aus 

 Gründen der Einheitlichkeit für alle Indikatoren die Ergebnisse des 

Jahres 2014 verwendet.

Bezugsgrößen der Indikatoren

Bei Regionalvergleichen sind aufgrund der unterschiedlichen 

Größe der Regionaleinheiten (in diesem Fall sind es die kreisfreien 

Städte und Kreise) absolute Werte nicht unmittelbar vergleichbar. 

Deshalb werden hierfür üblicherweise relative Darstellungsformen 

benutzt (also z.  B. Bruttoinlandsprodukt pro Erwerbstätigen oder 

Pro-Kopf-Einkommen). In der vorliegenden Publikation wird da-

bei jeweils die Bezugsgröße gewählt, die in den entsprechenden 

Fachstatistiken verwendet wird. Bei der Arbeitsproduktivität sind 

dies die Erwerbstätigen und bei den Lohnkosten die Arbeitnehmer 

(beide am Arbeitsort). Die Erwerbsquote wird auf die Bevölkerung 

im erwerbsfähigen Alter (15- bis unter 65-Jährige) am Wohnort 

bezogen. Die anderen Statistiken beziehen die Daten auf die Ein-

wohnerzahlen in der jeweiligen Region, wobei es zwischen den Sta-

tistiken Unterschiede bezüglich der zugrunde gelegten Einwohner-

zahlen gibt (siehe methodische Hinweise in den einzelnen Kapiteln). 

Städteregion Aachen

Die Städteregion Aachen, die im Oktober 2009 aus der Stadt Aachen 

und den Gemeinden des aufgelösten Kreises Aachen entstanden ist, 

wird in diesem Bericht aus Gründen der Vergleichbarkeit und Ein-

heitlichkeit als Städteregion dargestellt. Ausschlaggebend hierfür 

ist, dass die Daten für die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 

 ausschließlich für die Städteregion (und nicht für die kreisfreie Stadt 

Aachen und den ehemaligen Kreis Aachen) vorliegen.

Kreisergebnisse

Die Analyse basiert auf Kreisergebnissen. Hierunter fallen in 

Nordrhein- Westfalen 22 kreisfreie Städte und 31 Kreise inklusive 

der Städteregion Aachen. Kreisfreie Städte sind Städte, die sowohl 

die Aufgaben kreisangehöriger Gemeinden als auch die Aufgaben 

von Kreisen wahrnehmen. Kreisfreie Städte gehören per Definition 

keinem Kreis an. Bei den Kreisen handelt es sich um die Zusam-

menfassung der Gemeinden im jeweiligen Kreisgebiet (sogenannte 

kreis angehörige Gemeinden). 
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Entwicklung der Arbeitsproduktivität und ihrer Komponenten: Veränderung des Bruttoinlandprodukts,   

der Erwerbstätigen und der Arbeitsproduktivität gegenüber dem Vorjahr in NRW 1992 bis 2015 in Prozent
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 BIP  Erwerbstätige  Arbeitsproduktivität

Die Arbeitslosenquote ging bis zum Jahr 2001 auf 8,8 Pro-

zent zurück. Sie stieg bis zum Jahr 2005 auf 12 Prozent 

an. Allerdings ist die Steigerung der Quote zwischen 2004 

und 2005 (+1,8 Prozentpunkte) auch auf die Zusammen-

legung der Arbeitslosen- und Sozialhilfe (die sogenannte 

 Hartz-IV-Reform) Anfang 2005 zurückzuführen. Die Refor-

men führten zu einer Verschiebung aus der sogenannten stil-

len Reserve in die registrierte Arbeitslosigkeit beziehungs-

weise zu einem zusätzlichen Arbeitskräfteangebot. Seit 

dem Jahr 2006 sank die Arbeitslosenquote in Nordrhein- 

Westfalen nahezu kontinuierlich auf 8 Prozent im Jahr 2015 

(Ausnahmen: 2009 und 2013).

Die Arbeitsproduktivität verknüpft die Wirtschaftsleistung 

mit dem Arbeitsmarkt und gibt an, wie viel Output (Brutto-

inlandsprodukt) durchschnittlich pro Erwerbstätigen  (Input) 

erwirtschaftet wird. Im Gesamtzeitraum, also zwischen 

2000 und 2015, erhöhte sie sich in Nordrhein- Westfalen 

um 5,6 Prozent. Betrachtet man die Entwicklung in den 

 einzelnen Jahren, zeigt sich, dass sich in der Mehrzahl der 

Jahre die Arbeitsproduktivität im Vergleich zum jeweiligen 

Vorjahr erhöht hat. Allerdings verlief die Entwicklung nicht 

kontinuierlich: Die Arbeitsproduktivität sank im (Boom-)

Jahr 2000 ebenso wie in den Krisenjahren 2003 und 2009 

und in jüngster Zeit (2012, 2013 und 2015). 

Wie kommt dieses  – zunächst widersprüchlich klingende – 

Ergebnis zustande? Die Arbeitsproduktivität ist der Quotient 

aus Bruttoinlandsprodukt und der Zahl der Erwerbstätigen. 

Betrachtet man die Entwicklung der beiden  Teilkomponenten 

zeigt sich, dass in den Krisenjahren 2003 und 2009 sowohl 

das Bruttoinlandsprodukt als auch die  Erwerbstätigenzahl 

rückläufig war. Die sinkende Arbeitsproduktivität in den 

anderen genannten Jahren kam (rechnerisch) dadurch 

zustande, dass sich die Erwerbstätigenzahl im Verhältnis 

zum Wirtschaftswachstum besser entwickelt hat. Konkret: 

Das Bruttoinlandsprodukt stieg (2000, 2012, 2013) oder 

stagnierte (2015). Im Verhältnis dazu verzeichneten die Er-

werbstätigenzahlen in den genannten Jahren durchgängig 

ein deutliches Plus. 
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3. Wirtschaftsindikatoren im Regionalvergleich – Ergebnisse einer deskriptiven Analyse

3.1 Arbeitsproduktivität

Die Arbeitsproduktivität beschreibt das Verhältnis zwischen 

wirtschaftlicher Leistung (Output) und Arbeitseinsatz (In-

put). Sie wird berechnet als Quotient aus dem Bruttoinlands-

produkt und der Erwerbstätigenzahl. Die Arbeitsproduktivi-

tät ist ein zentrales Maß gesamtökonomischer Analysen und 

wird als Indikator zur Messung der wirtschaftlichen Leistung 

einer Region und deren Wettbewerbsfähigkeit verwendet.

 Indikator: Bruttoinlandsprodukt in jeweiligen Preisen  

 je Erwerbstätigen (Arbeitsproduktivität) in Euro

Regionalstruktur im Jahr 2014

In Nordrhein-Westfalen erwirtschaftete ein  Erwerbstätiger im 

Jahr 2014 durchschnittlich Waren und  Dienstleistun gen im Wert 

von 69 402 Euro. Spitzenreiter bei der  Ar beits produktivität war 

die kreisfreie Stadt Bonn mit  einem Wert von 99 492 Euro. Da-

neben zählten die kreisfreien Städte  Düsseldorf,  Leverkusen, 

Köln, Essen, Münster sowie der Rhein-Kreis Neuss zu denjeni-

gen, bei denen die Arbeitsproduktivität deutlich (d. h. mehr als 

zehn Prozent) höher war als im Landesdurchschnitt.

Alle Kreise entlang der belgischen und niederländischen, 

größtenteils auch der niedersächsischen und hessischen 

Grenze, verzeichneten relativ niedrige Werte (mehr als 

10 Prozent unter dem NRW-Durchschnitt). Die geringste Ar-

beitsproduktivität wies 2014 die kreisfreie Stadt Bottrop mit 

einem Bruttoinlandsprodukt in Höhe von durchschnittlich 

48 884 Euro je Erwerbstätigen auf. Die kreisfreien Städte 

Herne und Oberhausen sowie der Kreis Recklinghausen wa-

ren weitere Ruhrgebietsorte mit unterdurchschnittlichen 

Werten. Innerhalb des Ruhrgebiets liegen aber auch kreis-

freie Städte mit einer über- oder zumindest durchschnitt-

lichen Arbeitsproduktivität (neben Essen auch Duisburg und 

Mülheim an der Ruhr). 

Auffallend ist, dass im Jahr 2014 die Mehrzahl der Kreise und 

kreisfreien Städte (nämlich 38 von 53) eine im Vergleich zum 

NRW-Mittelwert niedrigere Arbeitsproduktivität aufwies. 

Ursache hierfür ist, dass der NRW-Mittelwert von den bei-

den sehr hohen Werten in den kreisfreien Städten Bonn und 

Düsseldorf (43,4 Prozent und 32,5 Prozent über dem Lan-

desdurchschnitt) geprägt ist.

Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstätigen in NRW 2014 nach kreisfreien Städten und Kreisen in Euro

 © GeoBasis-DE/BKG 2016
 Grafik: IT.NRW

NRW-Durchschnitt: 69 402
Index NRW=100

Indexwerte Bruttoinlandsprodukt  

je  Erwerbstätigen

Anzahl

 unter 90 unter 62 462 Euro 22

 90 bis unter 100 62 462 bis unter 69 402 Euro 16

 100 bis unter 110 69 402 bis unter 76 342 Euro 8

 110 und darüber 76 342 Euro und darüber 7
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Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstätigen in NRW 2014 nach kreisfreien Städten und Kreisen in Euro 
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3.2 Bruttowertschöpfung nach Wirtschaftsbereichen

Die Wirtschaftsstruktur einer Region kann u. a. auf Basis 

der Wertschöpfungsanteile der drei Wirtschaftsbereiche 

Landwirtschaft (genauer: Land-, Forstwirtschaft, Fischerei), 

produzierendes Gewerbe und Dienstleistungen dargestellt 

werden. Die Bruttowertschöpfung beschreibt dabei die wirt-

schaftliche Leistung und umfasst den im Produktionsprozess 

geschaffenen Mehrwert. Nachfolgend stehen das produzie-

rende Gewerbe und der Dienstleistungsbereich im Zentrum 

der Betrachtung – und somit die Frage des Strukturwandels 

von der Industrie- zur  Dienstleistungsgesellschaft. Die Da-

ten für den Sektor Landwirtschaft sind bei den Berechnun-

gen berücksichtigt, ohne dass sie im nachfolgenden Text 

kommentiert werden. 

 Indikator: Bruttowertschöpfung nach  

 Wirtschaftsbereichen in Prozent 

Regionalstruktur im Jahr 2014

Im Jahr 2014 wurden in Nordrhein-Westfalen 71,9 Prozent 

der Bruttowertschöpfung im Dienstleistungsbereich und 

27,7 Prozent im produzierenden Gewerbe geschaffen. Nur 

im Kreis Olpe und dem Märkischen Kreis lag der Wertschöp-

fungsanteil im produzierenden Gewerbe mit 54,7 Prozent 

bzw. 50,4 Prozent über dem im Dienstleistungssektor. Ins-

gesamt konzentrierten sich die industriell geprägten Gebiete 

(Anteil des produzierenden Gewerbes größer als 40 Prozent) 

auf das Bergische Land und die daran angrenzenden Kreise 

Südwestfalens. Aber auch die Kreise Gütersloh und Borken 

waren 2014 industriell geprägt.

Bei der Mehrzahl der kreisfreien Städte und Kreise lag 2014 

der Wertschöpfungsanteil des Dienstleistungssektors bei 

60 Prozent und darüber. Die „Dienstleistungsmetropole“ 

schlechthin in Nordrhein-Westfalen ist die ehemalige Bun-

deshauptstadt Bonn (94,7 Prozent). Aber auch die kreisfrei-

en Städte Münster, Düsseldorf, Köln, Bottrop und Dortmund 

sind mit Wertschöpfungsanteilen von über 80 Prozent durch 

Dienstleistungen dominiert.

Entwicklung zwischen 2000 und 2014

Anfang des Jahrtausends war die Wirtschaftsstruktur in 

Nordrhein- Westfalen im Landesdurchschnitt ähnlich wie 

 heute: Damals wurden 69,1 Prozent der Bruttowertschöpfung 

im Dienstleistungsbereich und 30,4 Prozent im  produzierenden 

Gewerbe geschaffen, d. h. der Dienstleistungsanteil hat sich in 

den letzten 14 Jahren um 2,8 Prozentpunkte erhöht. 

Bruttowertschöpfungsanteil des Dienstleistungsbereichs in NRW 2014 nach kreisfreien Städten und Kreisen in Prozent

 © GeoBasis-DE/BKG 2016
 Grafik: IT.NRW

NRW-Durchschnitt: 71,9 Prozent
Index NRW=100

Indexwerte Bruttowertschöpfungsanteil  

des Dienstleistungsbereichs

Anzahl

 unter 90 unter 64,7 Prozent 14

 90 bis unter 100 64,7 bis unter 71,9 Prozent 24

 100 bis unter 110 71,9 bis unter 79,1 Prozent 9

 110 und darüber 79,1 Prozent und darüber 6
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3.3 Betriebsgründungsabsichten

Betriebsgründungen und ­schließungen haben Einfluss auf 

die Wirtschaftsentwicklung und prägen in hohem Maße den 

ökonomischen Strukturwandel. Im Gründungsgeschehen 

spiegelt sich die Standortqualität ebenso wider wie die In-

novationsfähigkeit einer Region. Existenzgründungen bil-

den aber nicht nur den Motor des Strukturwandels, sondern 

schaffen auch neue Arbeitsplätze. Nicht zuletzt kann die 

Gründung eines eigenen Betriebs ein Weg aus der Arbeits-

losigkeit sein.

 Indikator: Gewerbeanmeldungen für  

 Neuerrichtungen je 10 000 Einwohner

Als Indikator für das Gründungsgeschehen werden im fol-

genden die Gewerbeanmeldungen für Neuerrichtungen ver-

wendet. Auch wenn es sich bei den Gewerbeanmeldungen 

zunächst nur um Absichtserklärungen handelt, die nicht 

zwangsläufig in der Ausübung eines Gewerbes münden müs-

sen, geben die Daten einen Eindruck zur Gründungsdynamik.

Regionalstruktur 2014 

Im Dreijahresmittel 2013 bis 2015 kamen in Nordrhein- 

Westfalen rein rechnerisch 74,1 Anmeldungen für die Neu-

errichtung eines Betriebs auf 10 000 Einwohner. Diejenigen 

Kreise und kreisfreien Städte, die deutlich höhere Grün-

dungsabsichten registrierten, lagen größerenteils entlang 

der Rheinschiene. Angeführt wurde die Rangliste von fünf 

kreisfreien Städten, nämlich Düsseldorf mit 117 Neuerrich-

tungen je 10 000 Einwohner, gefolgt von Wuppertal, Köln, 

Mönchengladbach und Duisburg. Sie verzeichneten, ebenso 

wie der Kreis Viersen und die kreisfreie Stadt Essen, mehr 

als 88 Gründungsabsichten je 10 000 Einwohner.

Nicht einmal halb so viele potenzielle Gründungen wie in 

Düsseldorf gab es im Kreis Höxter mit 51,4 Neuerrichtungen 

je 10 000 Einwohner; dieser Wert war 2014 der niedrigste. 

Auf den weiteren Positionen folgten die Kreise Coesfeld, 

Steinfurt, Warendorf sowie die kreisfreie Stadt Bottrop mit 

relativ niedrigen Werten. Die Mehrzahl der kreisfreien Städte 

und Kreise, die unterdurchschnittliche Gründungsaktivitä-

ten aufwiesen, lagen im Münsterland, in Südwestfalen und in 

Ostwestfalen-Lippe. Mit dem Ennepe-Ruhr-Kreis, dem Kreis 

Gewerbeanmeldungen für Neuerrichtungen je 10 000 Einwohner in NRW 2014

(Dreijahresmittelwert 2013 bis 2015) nach kreisfreien Städten und Kreisen

 © GeoBasis-DE/BKG 2016
 Grafik: IT.NRW

NRW-Durchschnitt: 74,1 Neuerrichtungen je 10 000 Einwohner
Index NRW=100

Indexwerte Gewerbeanmeldungen für 

 Neuerrichtungen je 10 000 EW

Anzahl

 unter 90 unter 67,0 22

 90 bis unter 100 67,0 bis unter 74,1 13

 100 bis unter 110 74,1 bis unter 81,5 8

 110 und darüber 81,5 und darüber 10
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Gewerbeanmeldungen für Neuerrichtungen je 10 000 Einwohner in NRW 2014 (Dreijahresmittelwert 2013 bis 2015) 

nach kreisfreien Städten und Kreisen
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3.4 Lohnkosten

Im Rahmen der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 

wird das sogenannte Arbeitnehmerentgelt berechnet. Es 

ist eine wichtige gesamtwirtschaftliche Kostengröße, da 

mit ihm der Aufwand für den Produktionsfaktor Arbeit und 

somit die Lohnkosten weitgehend abgebildet werden. Das 

Arbeitnehmerentgelt setzt sich zusammen aus den Brutto-

löhnen und -gehältern sowie den tatsächlichen und unter-

stellten Sozialbeiträgen der Arbeitgeber. 

 Indikator: Arbeitnehmerentgelt (Lohnkosten)  

 je Arbeitnehmer in Euro

Die Höhe der Lohnkosten in den Regionen hängt von sehr un-

terschiedlichen Faktoren ab: Genannt seien beispielsweise 

die jeweilige Wirtschaftsstruktur und, damit einhergehend, 

die unterschiedlich hohen Löhne und Gehälter in den einzel-

nen Branchen. Aber auch Unterschiede in der Beschäftig-

tenstruktur, wie beispielsweise die Verteilung von Voll- und 

Teilzeitbeschäftigung, führen zu unterschiedlich hohen Ar-

beitnehmerentgelten.

Regionalstruktur im Jahr 2014

Die Lohnkosten in Nordrhein-Westfalen lagen im Jahr 2014 

bei durchschnittlich 39 705 Euro je Arbeitnehmer. Entlang 

der Rheinschiene, in den kreisfreien Städten Düsseldorf, 

 Leverkusen, Köln und Bonn sowie im Kreis Mettmann, wur-

den die höchsten Arbeitnehmerentgelte gezahlt (jeweils 

mehr als 10 Prozent über dem Landesdurchschnitt). Die 

Höhe reichte dort von 44 098 Euro im Kreis Mettmann bis zu 

50 997 Euro in der Landeshauptstadt Düsseldorf.

Die geringsten Lohnkosten (mehr als 10 Prozent unter dem 

Landesdurchschnitt) verzeichneten mehrheitlich Kreise, die 

an den Grenzen Nordrhein-Westfalens liegen, und zwar so-

wohl an den Außengrenzen zu Belgien und den Niederlanden 

als auch an den Grenzen zu den anderen Bundesländern. Ne-

ben neun Kreisen am Rande Nordrhein-Westfalens galt dies 

auch für die kreisfreie Stadt Hamm sowie die Kreise Düren, 

Wesel, Coesfeld und den Rheinisch-Bergischen Kreis.

Arbeitnehmerentgelt je Arbeitnehmer in NRW 2014 nach kreisfreien Städten und Kreisen in Euro

 © GeoBasis-DE/BKG 2016
 Grafik: IT.NRW

NRW-Durchschnitt: 39 705 Euro je Arbeitnehmer
Index NRW=100

Indexwerte Arbeitnehmerentgelt  

je Arbeitnehmer

Anzahl

 unter 90 unter 35 734 Euro 14

 90 bis unter 100 35 734 bis unter 39 705 Euro 24

 100 bis unter 110 39705 bis unter 43 675 Euro 10

 110 und darüber 43 675 Euro und darüber 5
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3.5 Arbeitskräfteangebot

Die Erwerbsquote ist ein Indikator für das zur Verfügung 

stehende Potenzial an Arbeitskräften und damit für das Ar-

beitskräfteangebot eines Wirtschaftsraums. Sie misst den 

Anteil derjenigen Personen an der erwerbsfähigen Bevölke-

rung, die eine erwerbswirtschaftliche Tätigkeit ausüben (Er-

werbstätige) oder anstreben (Erwerbslose). 

 Indikator: Erwerbsquote in Prozent

Regionalstruktur im Jahr 2015

2015 lag die Erwerbsquote in Nordrhein-Westfalen bei 

74,6 Prozent. Zwischen den kreisfreien Städten und Krei-

sen zeigen sich zwar Unterschiede, allerdings ist die 

Streuung, also die durchschnittliche Abweichung vom 

NRW- Durchschnitt, mit einem Wert von 3,3 Prozent verhält-

nismäßig gering. 

Die kreisfreie Stadt Gelsenkirchen hatte 2015 mit 67,0 Pro-

zent die niedrigste, der Hochsauerlandkreis mit 79,7 Prozent 

die höchste Erwerbsquote in Nordrhein-Westfalen. Neben 

der kreisfreien Stadt Gelsenkirchen verzeichneten weitere 

zwei Ruhrgebietsstädte (kreisfreie Städte Herne und Duis-

burg) sowie die Städteregion Aachen geringe Erwerbsquo-

ten (niedriger als 70 Prozent). In den nördlichen Kreisen 

Nordrhein-Westfalens, insbesondere in Teilen des Müns-

terlands sowie im Hochsauerlandkreis war indes das Ar-

beitskräfteangebot mit Erwerbsquoten von über 78 Prozent 

besonders groß. Insgesamt zeigt sich, dass höhere Erwerbs-

quoten vorwiegend in Kreisen, niedrigere Erwerbsquoten 

vorwiegend in kreisfreien Städten vorherrschen. 

Entwicklung zwischen 2000 und 2015

Im Jahr 2000 lag die Erwerbsquote in Nordrhein-Westfalen 

bei 67,2 Prozent und damit um 7,4 Prozentpunkte unter dem 

Wert des Jahres 2015. Damals wichen die Kreisergebnisse 

durchschnittlich um 3,4 Prozent vom NRW-Durchschnitt ab. 

Das bedeutet, dass die Streuung auch schon vor 15 Jahren 

verhältnismäßig gering war und sie sich zwischen 2000 und 

2015 kaum verändert hat.

Wie haben sich die Erwerbsquoten in den einzelnen kreisfrei-

en Städten bzw. Kreisen zwischen 2000 und 2015 verändert? 

Festzustellen ist zunächst, dass in allen kreisfreien Städten 

und Kreisen Nordrhein-Westfalens die Erwerbsquote ange-

stiegen ist. Besonders deutliche Zuwächse (mehr als 10 Pro-

zentpunkte) verzeichneten die kreisfreie Stadt Bottrop, die 

Kreise Heinsberg, Kleve, Unna, Steinfurt, Olpe, Soest sowie 

der Rhein-Kreis Neuss und der Hochsauerlandkreis. Die ge-

ringsten Zunahmen (weniger als 4 Prozentpunkte) wurden in 

den kreisfreien Städten Bielefeld und Wuppertal, der Städ-

teregion Aachen und im Kreis Viersen registriert. Die geo-

grafische Lage der genannten kreisfreien Städte und Kreise 

lassen dabei keine Konzentration auf einzelne Regionen er-

kennen, vielmehr sind sie über das ganze Land verteilt.

Datenquelle

Mikrozensus, Information und Technik Nordrhein-Westfalen.

Erwerbsquote

Die Erwerbsquote gibt den prozentualen Anteil der Erwerbs-

personen (Erwerbstätige und Erwerbslose) im Alter von 15 bis unter 

65 Jahren an der Bevölkerung entsprechenden Alters wieder. Sie 

steht somit für den Anteil der Erwerbsper sonen – also Personen, 

die Arbeit haben oder suchen – an der gleichaltrigen Gruppe in der 

Gesamtbevölkerung. 

Die Datengrundlage für die Erwerbsquote ist der Mikrozensus, in 

den die Arbeitskräfteerhebung der Europäischen Union integriert 

ist. Bei der Abgrenzung der Merkmale „Erwerbstätige“ und „Er-

werbslose“ gilt das sogenannte Labour-Force-Konzept der Interna-

tionalen Arbeitsorganisation (ILO). 

Methodenwechsel beim Mikrozensus im Jahr 2005

Bei Zeitreihenvergleichen ist zu beachten, dass beim Mikrozensus 

zum 1. Januar 2005 eine Umstellung des Erhebungskonzepts von 

einer festgelegten Berichtswoche auf eine kontinuierliche Erhe-

bung während des ganzen Jahres stattgefunden hat. Ab dem Jahr 

2005 werden Jahresdurchschnittswerte ausgewiesen. Die Anga-

ben für die Jahre vor 2005 beziehen sich dagegen auf eine festge-

legte Berichtswoche im März, April oder Mai. Das bedeutet, dass 

bei der Beschreibung der Entwicklung zwischen den Jahren 2000 

und 2015 ein Teil der Veränderungen, der jedoch nicht quantifizier-

bar ist, methodisch bedingt sein kann.

Unterschiede bei den Erwerbstätigenzahlen

Beim Merkmal „Erwerbstätigkeit“ gibt es definitorische und me-

thodische Unterschiede zwischen dem Labour-Force-Konzept des 

Mikrozensus und der Erwerbstätigenrechnung der Volkswirtschaft-

lichen Gesamtrechnungen (VGR). Beide Datenquellen werden im 

Rahmen dieser Publikation verwendet, weswegen die Unterschiede 

kurz erläutert werden.
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3.6 Verfügbares Einkommen der privaten Haushalte

Das verfügbare Einkommen ist ein Indikator für den (mone-

tären) Wohlstand der privaten Haushalte. In regionalökono-

mischer Hinsicht bedeutsam ist, dass damit auch der finan-

zielle Betrag beschrieben wird, den die in einer bestimmten 

Region lebenden Menschen für Konsumzwecke oder zur Er-

sparnisbildung zur Verfügung haben. Somit sind zumindest 

mittelbar auch Aussagen zur lokalen Kaufkraft möglich.

Das verfügbare Einkommen ergibt sich aus der jährlichen 

Einkommenssumme, die den privaten Haushalten nach der 

Einkommensumverteilung zur Verfügung steht. Für Regio-

nalvergleiche wird das verfügbare Einkommen auf die jewei-

lige Einwohnerzahl bezogen (Pro-Kopf-Einkommen).

 Indikator: Verfügbares Einkommen in jeweiligen  

 Preisen je Einwohner (Pro-Kopf-Einkommen) in Euro 

Regionalstruktur im Jahr 2014

Im Jahr 2014 verfügte jeder Einwohner in Nordrhein- 

Westfalen über ein durchschnittliches Jahreseinkommen 

von 21 207 Euro. Der Kreis Olpe wies mit 27 125 Euro das 

höchste Pro-Kopf-Einkommen auf, die kreisfreie Stadt Gel-

senkirchen mit 16 136 Euro das niedrigste.

In acht kreisfreien Städten und Kreisen verfügten die 

privaten Haushalte im Jahr 2014 über ein relativ hohes 

Pro-Kopf-Einkommen (mehr als 10 Prozent über dem Lan-

desdurchschnitt). Dies waren die Kreise Olpe, der Märki-

sche und Rheinisch-Bergische Kreis, der Kreis Mettmann, 

der Ennepe-Ruhr-Kreis, die kreisfreie Stadt Düsseldorf, der 

Rhein-Kreis Neuss und der Kreis Siegen-Wittgenstein. Es 

fällt auf, dass die genannten Kreise alle nebeneinander lie-

gen und sie somit einen Bogen bilden, der sich durch den 

südlichen Teil Nordrhein-Westfalens schlängelt.

Die geringsten verfügbaren Einkommen (mehr als 10 Pro-

zent unter dem Landesdurchschnitt) verzeichneten fast alle 

kreisfreien Städte im Ruhrgebiet (Gelsenkirchen, Duisburg, 

Herne, Hamm, Oberhausen und Dortmund) sowie der Kreis 

Heinsberg an der Grenze zu den Niederlanden.

Entwicklung zwischen 2000 und 2014

Im Jahr 2000 verfügten die privaten Haushalte in Nordrhein- 

Westfalen über ein durchschnittliches Jahreseinkommen 

von 16 433 Euro je Einwohner. Damals wurde für die kreis-

freie Stadt Düsseldorf mit 19 857 Euro der höchste Wert, für 

die kreisfreie Stadt Duisburg mit 13 495 Euro der niedrigste 

Wert ermittelt. 

Bereits im Jahr 2000 wiesen fast alle kreisfreien Städte im 

Ruhrgebiet sowie der Kreis Heinsberg deutlich unterdurch-

schnittliche Pro-Kopf-Einkommen auf (mehr als 10 Prozent 

unter dem Landesdurchschnitt). Damals gehörten auch 

noch die kreisfreie Stadt Bottrop und der Kreis Höxter zu 

dieser Gruppe. Am anderen Ende der Rangliste, also bei den 

hohen Werten, kam es ebenfalls nur zu kleineren Verände-

rungen. Der Kreis Siegen-Wittgenstein, der 2014 zu denje-

nigen Gebieten mit überdurchschnittlich hohen Einkommen 

zählte, verzeichnete im Jahr 2000 nur über ein Pro-Kopf- 

Einkommen, das in etwa dem NRW-Durchschnitt entsprach.

Zwischen 2000 und 2014 ist das verfügbare Einkommen je 

Einwohner in Nordrhein-Westfalen nominal um 29,1 Prozent 

gestiegen. Die geringsten Anstiege (prozentuale Verände-

rung niedriger als 24 Prozent) verzeichneten ausschließ-

lich kreisfreie Städte: Die vier größten Städte in Nordrhein- 

Westfalen (Köln, Düsseldorf, Dortmund und Essen) zählten 

hierzu ebenso wie die kreisfreien Städte Gelsenkirchen, Wup-

pertal, Leverkusen, Remscheid und Mülheim an der Ruhr.

Hohe Wachstumsraten (höher als 37 Prozent) konnten hin-

gegen ausschließlich Kreise verbuchen. In regionaler Hin-

sicht fällt auf, dass sie alle im westfälischen Landesteil lie-

gen. Spitzenreiter war der Kreis Olpe: Dort erhöhte sich das 

verfügbare Einkommen je Einwohner, ausgehend von 18 454 

Euro im Jahr 2000, innerhalb von 14 Jahren um 47,0 Prozent.

Die Streuung, also die durchschnittliche prozentuale 

Abweichung der einzelnen Kreisergebnisse vom NRW- 

Durchschnitt, hat sich zwischen 2000 und 2014 nicht ver-

ändert. Der für beide Jahre errechnete Wert von 7,9 Prozent 

ist im Vergleich zu den anderen Indikatoren, die im Rahmen 

der vorliegenden Publikation analysiert wurden, nach der Er-

werbsquote der zweitniedrigste Streuungswert. Das bedeu-

tet, dass sich die Unterschiede beim Pro-Kopf-Einkommen 

auf Kreisebene zumindest rechnerisch nicht verändert ha-

ben und diese Unterschiede im Vergleich zu anderen Indika-

toren relativ gering sind.
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Welche kreisfreien Städte und Kreise in Nordrhein- Westfalen 

sind sich hinsichtlich ihrer Wirtschaftsstruktur ähnlich und 

welche Typen lassen sich unter ihnen identifizieren? Sind 

räumliche Muster erkennbar? Diesen Fragestellungen wird 

mittels einer Clusteranalyse für ausgewählte Strukturdaten 

der 53 kreisfreien Städte und Kreise des Landes für das Jahr 

2014 nachgegangen. 

Die Ergebnisse der Analysen im vorangegangenen Kapitel 

zeigen, dass es zwischen den Gebietseinheiten strukturelle 

Unterschiede gibt, die allerdings je nach Indikator verschie-

den stark ausgeprägt sind. Die Frage in diesem Kapitel ist, ob 

sich bei einer multivariaten Betrachtung Gemeinsamkeiten 

identifizieren lassen. 

Hierfür wurden Variablen ausgewählt, die bereits im voran-

gegangenen Kapitel betrachtet wurden. Dies sind:

• Arbeitsproduktivität (Bruttoinlandsprodukt je  

Erwerbstätigen) in Euro

• Anteil der Bruttowertschöpfung im Dienstleistungs­

bereich in Prozent

• Gründungsabsichten (Gewerbeanmeldungen für 

 Neuerrichtungen) je 10 000 Einwohner

• Lohnkosten (Arbeitnehmerentgelt) je Arbeitnehmer  

in Euro

• Erwerbsquote (Anteil der Erwerbspersonen an der 

 Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter) in Prozent

Der Indikator „verfügbares Einkommen von Privathaushal-

ten“ wurde nicht in die Clusteranalyse aufgenommen, da mit 

dem Arbeitnehmerentgelt bereits eine Einkommensvariable 

berücksichtigt wird.

Auf Basis der Clusteranalyse (methodische Beschreibung 

siehe Seite 38) ergeben sich fünf verschiedene Typen der 

Wirtschaftsstruktur. Die Ergebnisse sind in der Karte auf 

Seite 37 abgebildet.

Was unterscheidet die einzelnen Cluster voneinander? In der 

Tabelle sind die Clustermittelwerte für die einzelnen Indika-

toren dargestellt. Damit können Aussagen darüber gemacht 

werden, bei welchen Variablen die einzelnen Cluster über- 

oder unterdurchschnittliche Werte aufweisen. Zusätzlich ist 

der Durchschnitt der Verteilung ausgewiesen. Dabei handelt 

es sich um den Mittelwert der kreisfreien Städte und Krei-

se insgesamt, der jedoch ausschließlich als Referenzgröße 

dient, da die Berechnung nicht gewichtet erfolgt (also un-

abhängig von der jeweiligen Einwohner- oder Erwerbstäti-

genzahl). Der Durchschnitt der Verteilung weicht somit vom 

NRW-Durchschnittswert ab, der in den vorangegangen Kapi-

teln verwendet wurde.

Cluster 1

Das Cluster 1 enthält die wenigsten Gebietseinheiten, näm-

lich die kreisfreien Städte Düsseldorf, Köln und Bonn. 11 Pro-

zent der Bevölkerung von Nordrhein-Westfalen leben in die-

sem Wirtschaftsraum.

Im Cluster 1 liegen bei allen Indikatoren die Mittelwerte deut-

lich über dem Landesdurchschnitt. Mehr noch: Mit Ausnah-

me der Erwerbsquote erreichen die Clustermittelwerte der 

Variablen im Vergleich zu den anderen vier Gruppen Höchst-

werte. Die Erwerbsquote liegt mit 76 Prozent leicht über dem 

NRW-Durchschnitt.

Merkmale der Cluster in NRW 2014

Cluster 1 Cluster 2 Cluster 3 Cluster 4 Cluster 5 insgesamt

Zahl der Einwohner (Jahresdurchschnitt 2014) 1 954 658 3 630 508 2 203 558 5 859 323 3 956 930 17 604 977

Anteil der Einwohner in Prozent 11 21 13 33 22 100

Anzahl der Clustermitglieder  (kreisfreie Städte/Kreise) 3 10 7 21 12 53

Indikatoren Durchschnitt der Verteilung

Arbeitsproduktivität
(Bruttoinlandsprodukt je Erwerbstätigen) in Euro

90 214 75 732 62 478 63 042 60 217 66 260

Bruttowertschöpfungsanteil  
im Dienstleistungsbereich in Prozent

88 69 74 61 73 69

Gründungsabsichten (Gewerbe anmeldungen  
für Neuerrichtungen) je 10 000 Einwohner

98 80 80 61 69 71

Lohnkosten (Arbeitnehmerentgelt)  
je Arbeitnehmer in Euro

48 387 42 860 35 679 36 689 36 613 38 365

Arbeitskräfteangebot (Erwerbsquote) in Prozent 76 75 76 77 70 75
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Cluster 4

Dieses Cluster weist mit 21 kreisfreien Städten und Kreisen 

die größte Anzahl an Gebietseinheiten auf. Sie liegen im Nor-

den und Osten Nordrhein-Westfalens und decken weite Teile 

von Westfalen ab (alle Kreise des Münsterlands sowie der 

Region Südwestfalen, große Teile der Region Ostwestfalen- 

Lippe). Ein Drittel der Bevölkerung von Nordrhein- Westfalen 

lebt in diesem Cluster.

Im Vergleich zu den übrigen Clustern verzeichnet diese 

Gruppe die höchste Erwerbsquote (77 Prozent) und zugleich 

die geringste Anzahl von Gründungsabsichten (61 je 10 000 

Einwohner). Der Wertschöpfungsanteil des Dienstleistungs-

bereichs ist in diesem Cluster ebenfalls am geringsten, was 

bedeutet, dass im Cluster 4 das produzierende Gewerbe 

eine wichtige Rolle spielt.

Cluster 5

Das Cluster 5 besteht aus zwölf kreisfreien Städten und Krei-

sen und ist räumlich in zwei Teilregionen gegliedert. Zum ei-

nen ist dies die Region Aachen (Kreis Heinsberg, Kreis Dü-

ren, Kreis Euskirchen und die Städteregion Aachen), zum 

anderen der nördliche Teil des Ruhrgebiets (Kreise Wesel, 

Hamm, Recklinghausen sowie die kreisfreien Städte Bottrop, 

Gelsenkirchen, Herne, Bochum und Dortmund). In diesem 

Cluster lebt ein gutes Fünftel der NRW-Einwohner.

Berichtszeitraum

Um die Vergleichbarkeit zwischen den Indikatoren zu gewährleisten 

werden im Rahmen der Clusteranalyse die Ergebnisse des Jahres 

2014 verwendet. Für die Erwerbsquoten bedeutet dies, dass die Da-

ten zwischen dem deskriptiven Teil (Ergebnis des Jahres 2015) und 

der Clusteranalyse abweichen.

Methode der Clusteranalyse

Die Clusteranalyse ist ein struktur-entdeckendes Verfahren mit 

dem Ziel, systematische Ähnlichkeiten zwischen den Objekten 

(hier: kreisfreie Städte und Kreise) zu identifizieren und diese auf-

grund ihrer Ähnlichkeit zu Gruppen (Clustern) zusammenzufassen. 

Dabei sollen sich die Objekte innerhalb der Cluster möglichst ähn-

lich, die Unterschiede zwischen den Elementen verschiedener Clus-

ter möglichst groß sein. Da sich die Wertebereiche der einzelnen 

Indikatoren unterscheiden und damit die Ähnlichkeit bzw. Unähn-

lichkeit unterschiedlich beeinflussen würden, werden die einzelnen 

Indikatoren standardisiert (z-Transformation). Dazu wird das arith-

metische Mittel von den Einzelwerten subtrahiert und durch die 

Standardabweichung dividiert.

Da eine Clusteranalyse kein standardisiertes Verfahren ist, sondern 

eine Gruppe von Analyseverfahren, deren methodische Umset-

zung in der Regel auf der Basis einer Begründung basiert, werden 

nachfolgend die wesentlichen Bedingungen und Entscheidungen 

genannt. Alle Indikatoren sind metrisch skaliert. Als Distanzmaß 

wird die quadrierte euklidische Distanz gewählt. Das Verfahren 

nach Ward wird als Fusionsalgorithmus verwendet: Mittels des 

Ward-Verfahrens werden die Objekte so den Clustern zugeordnet, 

dass die Varianz innerhalb der Cluster möglichst gering ist. Dazu 

werden in mehreren Schritten immer jene Einheiten fusioniert, de-

ren Zusammenfügen die geringste Erhöhung der Gesamtsumme 

der quadrierten Distanzen zur Folge hat.

Die Clustergüte wurde mittels Elbow-Kriterium bestimmt. Eine 

Clusteranzahl von fünf oder sechs Clustern zeigte eine hohe Güte. 

Da die inhaltliche Zusammenfassung der Clustermittelwerte so 

sprachlich deutlich präziser zu fassen ist, wurde eine Lösung mit 

fünf Clustern bevorzugt. Abschließend wurde mittels einer Varianz-

analyse gezeigt, dass sich die mittels Clusteranalyse gebildeten 

Gruppen signifikant voneinander unterscheiden. 

Das Cluster 5 ist dadurch gekennzeichnet, dass bei fast allen 

Indikatoren die Mittelwerte unter dem Landesdurchschnitt 

liegen. Für die Erwerbsquote und die Arbeitsproduktivität 

gilt, dass diese Gruppe die niedrigsten Werte verzeichnet. 

Aber auch die Mittelwerte der übrigen Variablen liegen am 

unteren Ende der Rangliste. 

Die Ergebnisse zeigen hinsichtlich der geografischen Ver-

teilung, dass innerhalb der fünf Cluster bei nahezu allen 

Clustern eine große räumliche Nähe der zusammengefass-

ten kreisfreien Städte und Kreise vorhanden ist. Es gibt 

also Wirtschaftsräume, die sich hinsichtlich der Variablen 

Arbeitsproduktivität, Bruttowertschöpfung, Gründungs-

absichten, Lohnkosten und Erwerbsquote ähnlich sind. Al-

lerdings ist die räumliche Differenzierung deutlich geringer 

als häufig angenommen. Die klassischen und historisch ge-

wachsenen Regionen (siehe Methodenkasten auf Seite 8) 

bilden die Wirtschaftsräume – zumindest bei den hier ver-

wendeten Indikatoren – nur zum Teil ab. Es zeigt sich aber 

auch, dass die Rheinschiene mit den kreisfreien Städten 

Bonn, Köln und Düsseldorf in wirtschaftlicher Hinsicht das 

Rückgrat von Nordrhein-Westfalen bildet. 
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Dieses, in räumlicher Hinsicht äußerst facettenreiche Bild 

wurde im Rahmen dieser Studie abschließend mit Hilfe einer 

Clusteranalyse verdichtet. Dabei wurden „Typen regionaler 

Wirtschaftsstruktur“ im Land Nordrhein-Westfalen auf Ba-

sis der Indikatoren Arbeitsproduktivität, Dienstleistungsan-

teil, Gründungsabsichten, Lohnkosten und Erwerbsquote 

identifiziert. Die ermittelten Cluster zeichnen sich dadurch 

aus, dass innerhalb der fünf Cluster bei nahezu allen eine 

große räumliche Nähe der dazugehörigen kreisfreien Städte 

und Kreise vorhanden ist, die Cluster jedoch nur zum Teil mit 

den klassischen Regionsabgrenzungen kongruent sind.

Das kleinste Cluster hinsichtlich der Einwohnerzahl und der 

Anzahl der dazugehörigen Gebietseinheiten ist das Cluster 1 

mit den kreisfreien Städten Düsseldorf, Köln und Bonn. Clus-

ter 2 rankt sich um Köln und Düsseldorf herum und reicht 

bis ins südliche Ruhrgebiet; aber auch Münster gehört zu 

dieser Gruppe. In Cluster 3 sind Kreise zusammengefasst, 

die ebenfalls an Cluster 1 grenzen. Ferner zählen große Teile 

des Niederrheins sowie die kreisfreie Stadt Bielefeld zu die-

ser Gruppe. Dieses Cluster ist in geografischer Hinsicht am 

stärksten verteilt. Das nördliche Ruhrgebiet bildet zusam-

men mit der Region Aachen Cluster 4. Das Cluster 5 beinhal-

tet die Mehrzahl der Kreise in Westfalen. 

Zusammenfassung der Regionalergebnisse der deskriptiven Analyse (vgl. auch Kapitel 3) 

 

Merkmale

Indikator (Vergleichszeitraum)

Arbeitsproduktivität: 
Bruttoinlands-

produkt je  
Erwerbstätigen 

(2000/2014)

Bruttowert-
schöpfungsanteil 

im Dienstleistungs-

bereich in Prozent 
(2000/2014)

Betriebsgründungs-

absichten: Gewerbe-
anmeldungen für 

Neuerrichtungen je 
10 000 Einwohner 
(Dreijahresdurch-

schnitt 1999 –2001 
sowie 2013–2015)

Lohnkosten:  
Arbeitnehmer-

entgelte je 
 Arbeitnehmer 
(2000/2014)

Arbeitskräfte-
angebot: Erwerbs-

quote in Prozent 
(2000/2015)

Verfügbares 
 Einkommen 
je  Einwohner 
(2000/2014)

Regionen mit …

überdurch-
schnittlichen 
Werten im 
 aktuellen Jahr

überwiegend kreis-

freie Städte entlang 
der Rheinschiene

nicht auf bestimmte 
Regionen konzen-

triert

entlang der 
 Rheinschiene

kreisfreie Städte 
entlang der 
 Rheinschiene

vor allem Kreise  
im Norden von 
NRW

acht aneinander-
grenzende kreisfreie 
Städte und Kreise 
im Süden von NRW

unterdurch-

schnittlichen 
Werten im 
 aktuellen Jahr

überwiegend 
Kreise entlang der 
Landesgrenzen 
sowie in Teilen des 
Ruhr gebiets

vor allem im Bergi-
schen Land und 
den angrenzenden 
Kreisen Südwest-
falens (d.h. hier 
handelt es sich um 
industriell geprägte 
Regionen)

Münsterland, 

 Ostwestfalen-Lippe 

und Südwestfalen

größerenteils Kreise 
entlang der Landes-

grenzen

vor allem kreisfreie 
Städte im Ruhr-
gebiet

vor allem kreisfreie 
Städte im Ruhr-
gebiet

überpropor  tio-
naler Steigerung 
im Vergleichs-

zeitraum

überwiegend 
 Kreise, die sich 
nicht auf bestimmte 
Regionen konzen-

trieren

nicht auf  bestimmte 
 Regionen 
 konzentriert

in fast allen kreisfreien 
Städten des Ruhrge-

biets

nicht auf  bestimmte 
 Regionen 
 konzentriert

nicht auf  bestimmte 
 Regionen 
 konzentriert

Kreise im westfäli-
schen Landesteil

unterproportio-
naler Verände-
rung im Ver-
gleichszeitraum

vor allem im Süd-
osten von NRW

teilweise im Ruhr-
gebiet (sinkender 
Dienstleistungsan-

teil), einzelne auch 
in Westfalen

rückläufige Zahlen vor 
allem im Münsterland 

und im Kölner Raum

nicht auf  bestimmte 
 Regionen 
 konzentriert

nicht auf  bestimmte 
 Regionen 
 konzentriert

kreisfreie Städte

Maßzahlen

Streuung D 2000: 13,9 Prozent  
2014: 12,5 Prozent

methodisch  
nicht möglich

2000: 14,5 Prozent  
2014: 15,9 Prozent

2000: 9,4 Prozent  
2014: 10,0 Prozent

2000: 3,4 Prozent  
2015: 3,3 Prozent

2000: 7,9 Prozent  
2014: 7,9 Prozent

Korrelations-

koeffizient r 
(Ausgangswert 
im Jahr 2000 
korreliert mit 
Veränderung 
zwischen 2000 
und 2014 bzw. 
2015)

–0,57 –0,41 –0,31 –0,06 –0,41 –0,11
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